Johannes 7, 37-39    Predigt an Exaudi 2011 in Hessental


Gnade sei mit euch und Friede von Gott, unserem Vater,


und dem Herrn Jesus Christus. Amen.


Der Predigttext für heute steht in Johannes 7, 37-39:


Aber am letzten Tag des Festes, der der höchste war, trat Jesus auf und rief: Wen da dürstet, der komme zu mir und trinke! Wer an mich glaubt, wie die Schrift sagt, von dessen Leib werden Ströme lebendigen Wassers fließen. Das sagte er aber von dem Geist, den die empfangen sollten, die an ihn glaubten; denn der Geist war noch nicht da; denn Jesus war noch nicht verherrlicht.


Liebe Gemeinde,


Wasser belebt. Taufwasser auf seine Weise ebenso wie frisches kühles Trinkwasser. Da bietet einer in Jerusalem am Laubhüttenfest Wasser an. Das Klima dort ist durstig. Man braucht Wasser. Manche verdienen ihren Unterhalt damit, dass sie es weit tragen, sie kennen eine gute Quelle. Lebendiges Wasser, das meint fließendes Wasser. Gut schmeckendes Wasser, das nicht lange gestanden ist in der Zisterne.


Die Menschen in diesem Land kannten den Durst mehr als wir. Sie lebten am Rand der Wüste, und um unterwegs zu überleben, muss man wissen, wann man wo an Wasser kommt. Ich habe einmal gelesen: Schlimmer als Mord in der Wüste ist, einem Verdurstenden nicht zu sagen, wo es Wasser gibt.


Die Menschen wussten ebenso wie wir: es gibt einen anderen Durst, den Durst nach Leben. Wir haben den alten Psalm gebetet: Wie der Hirsch lechzt nach frischem Wasser, so schreit meine Seele, Gott, zu dir. Meine Seele dürstet nach Gott, nach dem lebendigen Gott. Wann werde ich dahin kommen, dass ich Gottes Angesicht schaue?


Manchmal merkt man Menschen gar nicht auf den ersten Blick an, wie es ihnen geht. Manchmal machen Menschen einen recht stabilen Eindruck, aber hinter den Kulissen ist ein Durst nach Leben. Nach echtem Leben, nicht Essen, Trinken, Arbeit verrichten und Spaß haben. Wissen wir noch, was das Leben ist? Wissen wir, wonach wir uns im tiefsten Herzen sehnen? Gelingende Beziehungen, zwischen Eltern und Kindern, zwischen Frauen und Männern, Anerkennung für die Mühen, die wir haben, und Trost für das, worüber wir traurig sind. Nähe, und ein wenig Liebe, Vertrauen, die alle brauchen wir. Und Gottesgewissheit. Das ist lebendiges Wasser für die Seele.


Und das ist es, was Jesus uns geben möchte. Wen da dürstet, der komme zu mir und trinke! Das Entscheidende bekommen wir in seinem Wort von ihm.


Worte können Leben schaffen und Leben vernichten. Wenn jemand sagt: Ich trau dir das zu. Ganz anders: Du schaffst es sowieso nicht. Wenn es jemand sagt, auf dessen Urteil wir was geben. Oder wenn jemand sagt: Ich mag dich, und das ist echt, nicht nur so dahergesagt. Da blüht Leben auf. Wie frisch gegossen. Und Frucht wächst.


Worte Jesu, Worte des Glaubens lassen uns aufleben.


Ich möchte nochmals einen Blick auf zwei Taufsprüche von heute werfen. Einer lautet: So spricht der Herr: Fürchte dich nicht, denn ich bin mit dir, hab keine Angst, denn ich bin dein Gott. Ich helfe dir, ja ich mache dich stark. Liebe Gemeinde, wo ich mich durch dieses Wort ansprechen lasse, bekomme ich Mut zu leben. Und da spricht mehr als ein großer Bruder, der eben irgendwann von einem noch größeren überwältigt werden kann, sondern das sagt der Herr aller Herren: Du brauchst keine Angst zu haben, ich helfe dir, ich mache dich stark. Es gibt Tage, es gibt Situationen, da halte ich mich an solchen Worten. Und da kann ich auch vertrauen, dass dieser Gott lebt und mich stark macht. Und viele haben auch erfahren, dass es trägt, wo wir uns an das Wort dieses Gottes halten. Da wird unser Durst nach Leben gestillt. Da blüht etwas auf, so wie Pflanzen wieder kräftig werden, wenn sie nach einer Durstphase Wasser bekommen.


Wie geschieht es, dass ein solches Wort uns trifft, wir es für uns wahr nehmen können? Es kommt durch den Heiligen Geist. Jesus spricht auch von ihm. Ohne dass er wirkt, geschieht es doch, dass wir es lesen oder hören, und es wenig mit uns macht. Wir können nicht machen, dass er uns anspricht. Was wir tun können: uns darauf einstellen, sein Wort suchen. Uns ihm öffnen; ich möchte nachher noch etwas dazu sagen.


Zuerst noch den anderen Gedanken: Jesus möchte, dass wir in diesen ganzen Prozess mit einbezogen sind. Er redet nicht nur davon, dass wir bei ihm das Lebenswasser erhalten, sondern dass auch wir dieses Lebenswasser weitergeben mögen. Wer an mich glaubt, wie die Schrift sagt, von dessen Leib werden Ströme lebendigen Wassers fließen. Was wir empfangen, können wir nicht für uns behalten. Das ist wie beim Toten Meer. Ein Rabbi hat festgestellt, dass dieses Meer nirgends Wasser abgibt; es hat keinen Ausfluss, wie z.B. der See Genezareth. Deshalb ist es bitter und tot, und das Wasser ist ungenießbar. So auch Menschen, die nichts weitergeben. Ungenießbar, tot.


Mich erinnert der zweite Taufspruch daran. Alles, was ihr wollt, dass euch die Leute tun sollen, das tut ihnen auch. So hat Jesus „Gesetz und Propheten“ zusammengefasst, also die biblische Botschaft. Ich wurde im Vorfeld angesprochen, ob das denn ein passender Taufspruch sei. Denn da ist kein Zuspruch drin. Doch dachte ich daran, dass es für viele Menschen ein gutes Lebensmotto ist. Auch für unsere erste Seniorenbeauftragte, die wir in der vergangenen Woche beerdigen mussten, war diese Goldene Regel Jesu wertvoll, so dass das Leben auf dieser Erde ein wenig menschlicher werde.


Also müssen wir Menschen das Entscheidende tun? Sind wir die Macher? („... das tut ...“) Es geht aber dabei um beides, um Geben und Empfangen. Und es ist eine alte Erfahrung, dass wir, so sehr wir vor Gott erst einmal Empfangende sind, seinen Segen nicht für uns behalten können. In einem Lied heißt es „Keiner kann allein Segen sich bewahren. Weil du reichlich gibst, müssen wir nicht sparen. Segen kann gedeihn, wo wir alles teilen, schlimmen Schaden heilen, lieben und verzeihn.“ Ich glaube, es geht darum, in diese Grundbewegung des Lebens hineinzukommen. Einatmen und ausatmen, empfangen und weitergeben. Das Lebenswasser Jesu muss fließen. Dann belebt es.


Nochmal zu der Frage, wie wir uns auf Gottes Wort einstellen können. Ich glaube, Lebenswasser bekommen wir nicht beim Fast-Food, im Schnellimbiss. Weil leben nicht schnell leben heißt. Entscheidende Dinge wachsen und brauchen Zeit; dazu gehören Liebe und Gottvertrauen.


Kennen Sie folgende Geschichte vom Kleinen Prinz (S.74)?


„Guten Tag“, sagte der kleine Prinz.


„Guten Tag“, sagte der Händler.


Er handelte mit höchst wirksamen, durststillenden Pillen. Man schluckt jede Woche eine und spürt überhaupt kein Bedürfnis mehr, zu trinken.


„Warum verkaufst du das?“ sagte der kleine Prinz.


„Das ist eine große Zeitersparnis“, sagte der Händler. „Die Sachverständigen haben Berechnungen angestellt. Man spart dreiundfünfzig Minuten in der Woche.“


„Und was macht man mit diesen dreiundfünfzig Minuten?“


„Man macht damit, was man will ...“


„Wenn ich dreiundfünfzig Minuten übrig hätte“, sagte der kleine Prinz, „würde ich ganz gemächlich zu einem Brunnen laufen ...“


Der kleine Prinz weiß, dass Leben manchmal heißt, Zeit zu haben, das Leben wahrzunehmen. Und ich denke, solches Leben möchte uns Jesus geben. Manchmal meinen wir, dass wir die Zeit dazu nicht haben. Aber immer wieder brauchen wir Zeiten, in denen wir leben, und in denen wir die Quelle des Lebens suchen. Zeiten für Gebet, für Gottesdienst. Diese Stunde jetzt. Gebe Gott, dass wir immer wieder wahrnehmen, dass wir alle bei Jesus unserem Herrn das Wasser des Lebens empfangen. Amen. 


